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Das Alte Testament und die Ökumene 
der christlichen Liturgiefamilien 

Obwohl die verschiedenen konfessionellen Traditionen darin über­
einstimmen, dass die alccescamentlichen Zei:emonialgesecze für 
die christliche Gemeinde keine Geltung mehr haben, sind die ver­
schiedenen chcisclichen Licurgiefamilien maßgeblich durch alcce­
scamentliche Übcdicfccungcn geprägt, auch solche gescczeschco­
logischcr Are. Eine genaue Bccrachcung dieser Bezüge kann weic­
ccichcnde Differenzen zwischen den verschiedenen eh riscl ichcn 
Licurgiccradicioncn erklären. Insbesondere die der alccescamcnc­
lichen Tora eingeschriebene Differenz zwischen priesccrschrifc­
lichcr und dcuccronomischcr Theologie, aber auch die Spannung 
zwischen cnchusiascischcn Aufbrüchen und sich ausbildenden 
Ordnungen haben sich dem Christentum und der Fülle seiner 
Licurgicfamilicn bleibend eingeprägt. 

1. Der Anschluss der Göttlichen Liturgie 
an die Jerusalemer Tempeltheologie 1 

Folge man der griechischen Fassung der Gönlichcn Liturgie, so 
führe bereits das erste Worc dcr Liturgen, >JGon, sei mir Sünder gnä­
dig,,2 , und damit das erste biblische Zitat der Licurgic (wörtlich aus 
Lk t8, 13) in den Tempel: >JEs gingen zwei Menschen hinauf in den 
Tempel,, (Lk t8,to). Entsprechend betet der Priester noch vor der 
Ikonostase: >JHerr, recke deine Hand aus deiner heiligen Wohnung 
und stärke mich für den bevorstehenden Dienst an dirn (GL, 4). Ent­
sprechend spricht er, wenn er an den Altar cricc: )lieh will in dein 
Haus eingehen [Ps 5(LXX),8] und anbeten zu deinem heiligen Tem­
pel [Ps 137(LXX),2](( (GL, 5). 

Wenn i.n einer christlichen Liturgie die Kirche ))Tempel((, der 
Mahlcisch ))Alcarn und die Geistlichen ))Priester(( genannt werden, 
dann kann man vermuten, dass das Verständnis der so bezeichne­
ten Größen ))vom al ttescamcncl ichcn Tempel kul c her geprägt(( isc.-1 

So versteht sich die Götclichc Liturgie explizit :ils AELrnugy(u und 
greife damicjcncn Begriff auf, der in der Sepcuaginca als >Jrachaus­
druck für die priesccrl ichc Kulcausübung(( fungierc.4 Auch wenn es 
sich bei der Göcclichcn Licurgie um einen ))unblutigen Gocccs­
dicnsc(( (GL, 4) handele - womit die entscheidende phänomenolo­
gische Differenz zum alcccscamcnclichcn Tcmpclkulc bcnannc 

1) Zum folgenden vgl. G. Etzclmliller, ... zu scluuen die schönen Gottesdien­
ste des Herrn. Eine biblische Theologie der christlichen Lirnrgiefamilien, Frank­
furt 2010. Kapitel 2. 

2) F. von Lilienfeld (Hrsg.), Die Göttliche Liturgie des HI. Johannes Chrysos­
tomus mit den besonderen Gebeten der Basilius-Liturgie im Anhang. Grie­
chisch-Deutsch, 01 KONOMIA 2 - Heft A, Erlangen 22000 /fortan: GLJ, 1. 

3) f-1. G. Thümmcl, Versammlungsraum, Kirche, Tempel, in: B. Ego u. a. 
(Hrsg.). Gemeinde ohne Tempel/Community without Temple. Zur Substituie­
rung und Transformation des Jerusalemer Tempels und seines Kultes im Alten 
Tesca111em, amiken Judentum und frühen Christentum, WUNT 118, Tübingen 
1999,489-504,501. 

4) P. Wiek, Die urchristlichen Gottesdienste. Entstehung und Emwicklung 
im Rahmen der frühjüdischen Tempel-. Synagogen- und Hausfrö11111 1igkeit, 
BWANT 150, Stuttgart u. a. 2002, 24. 

ist-, legt die Vorbereitung der Liturgen nahe, den folgenden Goc­
ccsdiensc als Tcmpelgoccesdicnsc zu verstehen. 

Dabei greife die Göttliche Licucgie nicht nur einzelne Texte aus 
ccmpelchcologischen Überliefern ngcn auf, sondern erweise sich in 
ihrer Sinngcscalc als durch lciccndc Konzepci.oncn dieser Überliefe­
rungen geprägt. Die Darstellung der inccrccxcuellcn Bezüge der 
Göcclichen Liturgie auf die Jerusalcmer Tcmpeltheologic darf sich 
deshalb ni.chc nur auf Einzeltextreferenzen beschränken, sondern 
muss auch System refcrenzen in den Blick nehmen. Solche System­
referenzen können zwar nur im Gefolge von Einzelccxcrcfcrenzen 
idcncifizicrc werden, um sie zu erschließen, ist es aber notwendig, 
>Ji.ibcr die jeweils sicheren Zitate und Anspielungen hinaus auch 
solche von geringerem Wahrscheinlichkeitsgrad einzubeziehen, 
sofern sie in ein sich abzeichnendes Muster passen((. Denn es gibt 
incercexcuelle Beziehungen, )))die nur im Gefolge anderer, als solche 
identifiziere werden können, und zwar deswegen, weil sie Teil eines 
Musters sind, das si.ch erst im Zusammenspiel zen cralcr und beige­
ordneter Elemente erschließrn5. 

So bczcich nec die Gönl ichc Liturgie den Altarraum nicht nur als 
Gones Haus und heiligen Tempel, sondern setze auch das cempel­
cheologische Raumverständnis voraus. Nach dem Selbscverscänd­
nis der Göttlichen Liturgie gehören sowohl der Altar als auch der 
Thron Gottes, zu dem die Liturgen hinzutreten, weder allein der 
irdischen noch allein der göttlichen Sphäre an. Einerseits kann der 
Altar - urchristlichem Brauch folgend (vgl. 1Kor 10,2 t)- als Tisch 
bezeichnet werden (vgl. GL, 5t). Er ist als solcher maccrialicer in 
Raum und Zeit lokalisierbar. Andererseits wird in der Liturgie 
durchgängig betone, dass der Opferaltar seinen Oroübcr den Hilll­
mcln« hat (vgl. GL, 13; 18; 20; 70). Wird so einerseits zwischen dclll 
irdischen Altar und Gottes Opferaltar differenziere, so können 
andererseits beide m i tcinandcr iden ti fizicrt werden. So bnn sei bsc 
in den liturgischen Handlungs:inwcisungcn vom Altartisch als 
heiligem Opferaltar gesprochen werden (vgl. GL, 2 6). Zugang wm 
himmlischen Opfecalcar findet sich demnach nur über den niarc­
ricllcn Altartisch, an dclll die Licu rgic vollzogen wird. 

Dieselbe Polarität begegnet auch im Blick auf den Thron: Einer­
seits begegnet die Vorstellung, dass der Gocccsdicnst vor dclll 
J,furchcbarcn Thron(( des Herrn scaccfindcc (GL, 4). Dieser Thron 
wird durch den materiellen oberen Siez symbolisiert. Andererseits 
kann Christus in der Eucharisci.c gebeten werden, von seinem 
himmlischen Thron der Hcrrlichkciczu komlllcn, Ulll dic Gclllcin­
clc zu heiligen (vgl. GL, 74). Emsprcchend kann die heilige Woh­
nung des Herrn einerseits lllit delll Alcai:raum idcncifizicn (vgl. 
GL, 4), andererseits >Jobcn bei dem Vater(( vcrortcc werden (vgl. GL, 
74). Einen Hinweis, wie diese Polarität zu verstehen ist, gibt die 
Liturgie selbst, indem sie die Vorsccllung volll Kcrubcnrhroncr auf­
greife (vgl. GL, 39/51 ). 

5) A. Merz, Die fiktive elbstauslcgung des Paulus. lntercextuclle tudien zur 

Intention und Rezeption der l'astoralbricfe, NTOA 52, Göningen-Freiburg 2004, 

108. 



THEOLOGISCHE LITERATURZEITUNG 136(2ou) 4 366 

Nach I Kön 6,23-28 hatte Salomo im Allcrhciligsccn des jcrus:1lc­
J11cr Tcmpcls zwei Cherubim aufstellen lassen, deren innere Flügel 
sich berührten. Dabei lässt das Gottcsprädibt >Kcrubcmhroncn, 
das Bestand teil der jcrusalcmcr Ku I ttrad i tion ist, vcrm u ccn, d:iss 
das Kerubcnpaar als Thronsitz Gottes gcdicm hac.<, Der Kerubcn­
rhron ist also einerseits als ein matcrialitcr in R:ium und Zeit loka­
lisierbarer Thron zu verstehen. Andererseits bnn der Kcrubcn­
rhroner angerufen werden, vom Himmel her zu >erscheinen< (Ps 
80,2; vgl. V. 15), ist der Kcrubcnthron also eine himmlische Größe. 
Deshalb kann ebenso behauptet werden, dass der Kcrubcn throncr 
auf dem Zion (Ps 9, 12; 132, 13 f.) wie dass er im H immcl th ronc (vgl. 

Ps 2,4; 11,4; 33,14; w3,19; 123,1). 
Vorausgesetzt ist hier ein mythisch-symbolisches Raumver­

ständnis, das bestimmte Orte in der Welt für die (von diesen Orten 
zu umci:scheidcndc) hintergründige Sphäre der Gottheit transpa­
rent werden lässt und so diese an jenen Orten zug:inglich macht.? 
Entsprechend wird auch in der Göttlichen Liturgie die (himm­
lische) Sphäre Gottes zugänglich. So betet der Priester im Eucha­
risciegcbct: ,,du hast nicht nachgelassen, alles zu tun, bis du uns in 
den Himmel gebracht« hasr (GL, 63). Entsprechend heißt es am 
Ende der Liturgie: »Als lichcübcrscrahlccr Himmel hat sich die Kir­
che gezeigt, die alle Gläubigen zum Licht führt« (GL, 96). ln dieser 
Formuliei:ung lebt die alroricn ca! ischc Vors tel Lu ng vom Tempel als 
Himmel auf Erden weiter.X 

Es ist dabei kein Zufall, dass diese Vorstellung ausgerechnet in 
einem Koncakion vom Weihcfcst der Auferstehungskirche in Jeru­
salem erscheint. Durch die Pilgerin Egcria sind wir darüber unter­
richtet, dass man dieses Weihcfcst in Jcwsalem an dem T:ig feierte, 
der als Tag der Weihe von Salomos Tempel galc.'1 In dieser Termin­
wahl drückt sich ein theologisches Verständnis Jus, das die neu 
errichtete Kirche in Analogie zum Jcrusalcmer Tempel versteht. Ln 
seiner Ansprache zur Einweihung dieser Kirche dürfte Eusebius 
dieses Verständnis emfaltct haben. Zwar ist der Text nicht erhal­
ten, doch sind die entsprechenden Gedanken des Euscbius durch 
seine Rede zur Einweihung der neu erbauten Basilika in Tyrus 
bckannc.10 »Euscbios vergleicht in der Rede die Kirche und ihren 
Erbauer, Bischof Pau linos, mit den alttcscamcntl ichen Kultstätten 
und ihren Erbauern, mit dem heiligen Zelt und Bezalcl, mit dem 
Tempel und Salomo, mit dem neuen Tempel und Scwbbabel.«11 

Wenn fi.ir die alroriemalischen Tempeltheologien d:is irdische 
Heiligtum nicht einfach mit der Sphäre Gottes identisch ist, son-

6) So 0. Keel, Jahwe-Visionen und Siegelkunst. Eine neue Deutung der Ma­

jestätsschildernngcn in Jes 6, Ez I und Sach 4, SBS 84/85, Stuttgart 1977, 24 r.; vgl. 

B. Janowski, Kernben und Zion. Thesen zur Entstehung der Zionstradition, in: 
Ders., Gottes Gegenwart in Israel. BeitrJge zur Theologie des Alten Testaments, 
Neukirchen 1993, 247-280, 272. 

7) Vgl. F. Hartenstein, Die Unzugjnglichkeir Gottes im Heiligtum. Jesaja 6 

und derWohnortJHWHs in der Jerusalemer Kulrrradicion, WMANT75, Neukir­
chen 1997, 15 f.58.64. 

8) Vgl. B. Janowski, Der Himmel aur Erden. Zur kosmologischen Bedeutung 

des Tempels in der Umwelt Israels, in: Ders./8. Ego (Hrsg.), Das biblische Welt­

bild und seine alrorientalischen Kontexte, FAT 32, Tübingen zoo,, 229-260. Ent­
sprechend heißt es in der Licurgieerklärnng des Patriarchen Germanus: "The 
church is an earthly heaven in which the supercelestial God dwclls and walks 
about« (Gerrnanus of Constancinoplc on The Divine Liturgy. The Greek Text 
wirh Translation, lntroduccion and Commentary by I'. Meyendorff, Crestwood 
1984, 57; gr.: 56). 

9) Vgl. Itinerarium Egeriae 48, z; Text und Übersetzung in Aetheria, ltinera­
rium/Egeria, Reisebericht. Mit Auszügen aus Petrus Diaconus, De locis sanc­
tis/Die heiligen Stätten, übersetzt und eingeleitet von G. Röwekamp, FC 20, Frei­
burg u. :i. 1995, 304 f. 

10) Vgl. Eusebius von Caesare:i, Kirchengeschichte, hrsg. von H. Kraft, Darm­
stadt 1967, 413-430 (h. e. 10, 4, 2-72). 

1 1) Thümmel, Versammlungsraum, 499; vgl. J. Wilkinson, Jewish influences 

on ehe early christian rite of Jerusalem, in: Le M useon 98 ( 1979), 347-359, 350 f. 

dern die Texte zugleich sowohl an der Differenz als auch an der Ein­
heit von irdischem Heiligtum und (himmlischer) Sphäre Gottes 
fesrh:iltcn, dann muss die Gottheit stets neu die Differenz über­
winden, um die Einheit zu setzen. Die Gottheit muss immer wie­
der vom Himmel herabsteigen, um in ihrem irdischen Heiligtum 
Wohnung zu nehmen. So heißt es in einem spätägyptischcn Mor­
genlied aus Edfu: Horus »kommt vom Himmel Tag für Tag, um 
sein Bild zu sehen auf seinem Großen Thron. Er steigt herab auf 
sein Bild und gesellt sich zu seinen Kultbildcm« 12 . Soll heißen: »Die 
Götter ,wohncrn nicht:iuf Erden, was ein Zustand wäre, sondern sie 
,wohnen cirn, und zwar ihren Bildern: Das isr ein Vorgang, der sich 
zwar regelmäßig und immer wieder ereignet, dessen Realisierung 
aber von der Mi.twirkung dcr Menschen, dem Kult abhängig ist.« 1., 

Dieses Nebeneinander von Wohn- und Theophanievorstellung 
kennzeichnet auch die alttescamenrli.che Tempcltheologic und im 
Anschluss daran die Göttliche Liturgie. Wie im Psalter sowohl 
die Vorstellung begegnet, dass JHWH auf den Cherubim throm 
(Ps 99,1), als auch die, dass er auf einem Cherub dahcrfährt(Ps 18,1 t), 
so kann Ch riscus in der Liturgie einerseits als der gepriesen werden, 
der auf den Cl1crubim sitzt(GL, 39), und andererseits als der, der auf 
dem Thron der Cherubim einherfährt (GL, 51). Der Sinn der Ver­
knüpfung beider Traditionen wird demlich, wenn man den litur­
gischen Ort bedenkt, an dem die Vorstellungen jeweils begegnen. 
Als der, der :iuf den Cherubim sitzt, wird Christus am Ende des 
Kleinen Einzugs gepriesen. Dass Christus auf dem Thron der Che­
rubim einhcrfah rt, heißt es dcmgcgcni.i bcr direkt vor dem Großen 
Einzug. Da beide Einzüge dasselbe Geschehen, nämlich das Kom­
men Christi (zum einen in seinem Wort, zum anderen in der 
Eucharistie) symboli.sicrcn, kann man interpretieren: Während 
Christus :im Ende des Einzugs in seinem irdischen Heiligtum ge­
genwärtig ist, ist er am Beginn desselben im Kommen. Kleiner und 
Großer Einzug inszenieren das Herabkommen Christi zu dem Ort 
seiner erwarteten Gegenwart. Sie bringen so eine Vorstellung zu 111 
Ausdruck, die sich mit der altägyptischen Konzeption der Einwol1-
nung der Gottheit in ihrem Kulcbild vergleichen l:issc. Wie jene 
Einwohnung so ist auch das Kommen Christi in der Göttlichen 
Liturgie ein Vorg:ing, der sich zwar rcgelm:ißig und immer wi.edcr 
ereignet, dessen Realisierung aber von der Feier der Liturgie abhän­
gig ist. 

Weil die Göttliche Liturgie die Kirche zu einem Himmel auf 
Erden werden lässt, wird in ihr mit der himmlischen Sphäre Gottes 
auch die himmlische Liturgie zugänglich. Die Entfaltung dieser 
Vorstellung in der Göttlichen Liturgie ist von der alttescamcnc­
lichcn Hofstaatangelologie und der si.ch daraus entwickelnden 
Vorstellung ci ncs (ständigen) himmlischen Goccesd icnsccs der En­
gel zur Ehre Gottes geprägc.14 Die Görclichc Liturgie greift di.esc 
Vorstellung an zcmralcn Stellen - sowohl beim Kleinen und Gro­
ßen Einzug als auch im Euchariscicgcbct - auf. So heißt es ecw:1 
im Eucharistiegebet, dass vor Gott »Tausende von Erzengeln und 
Zehntausende von Engeln scchcn, die Cherubim und die sechs­

flügcligcn, vicläugigcn, schwebenden und fliegenden Seraphim« 
und gemeinsam das Sanctus »singen, schreien, rufen und spre­
chen« (GL, 63). 

Neben der Vorstellung eines himmlischen Gottesdi.ensccs be­
gegnet in der Sepcuaginc:1 auch der Gedanke, dass die Engel im 

1 z) Zitiert nach J. Assmann, Ägypten. Theologie und Frömmigkeit einer frü­
hen Hochkultur, Stuttg:irc u. :i. z,991, 52. 

13) Ass nun n, Ägypten, 53. 

14) Vgl. B. Ego, Im Himmel wie aur Erden. Studien zum Versrjndnis von 
himmlischer und irdischer Welt im r:ibbinischen Judentum, WUNT ll/34, Hi­

bingen 1989, 17-23, sowie die große Thronsaalvision in der Offenbarung des 
Johannes (Oflb 4 f.). 

! 
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Tcmpelgottesd icnst gegenwärtig sind. »In Ps 137[LXX],1 sind sie 
Zeugen der Anbetung JHWHs durch die Menschen im Tcmpcl."15 

En tsprechend greift auch d ie Göttliche Liturgie nicht nur die Vor­
stellung eines b immliscbcn Gottesdienstes auf, sondern setzt sieb 
selbst zu diesem in Beziehung. So bittet der Priester beim Kleinen 
Einzug, dass »mit unserem E inzug der E inzug der heiligen Engel 
geschehe, die mit uns die L iturgie vollziehen und mit uns deine 
Güte preisen" (GL, 34). 

Indem in der Göttlichen Liturgie die (himmlische) Sphäre Got­
tes zugänglich wird, erhalten die Gläubigen in der L i .turgie Zugang 
zu Gottes Angesicht. Die Vorstellung, dass der Gottesdienst vor 
dem Angesicht Gottes stattfindet, ist im Psalter breit belegt (vgl. 
Ps 22,28; 68,4; 86,9; 95,2; 14 1 ,2). Sie ist aufs Engste mit der - auch in 
der Göttlichen Li turgie wiederholt aufgegriffenen - Vorstellung 
vom Königtum Gottes verbundenY1 Wie bei der Hofstaacangelo­
logie steht auch hier das alcoricntaliscbe Hofzeremoniell prägend 
im Hintergrund. Wie d ie  höfischen Formen den Zugang zum 
König regelten, so der Tempelkult den Zugang zu dem im Tempel 
thronenden Gott. Zur Aud ienz dieses Gottes zugelassen zu werden, 
wurde analog dem alcoricn calischcn Hofzeremoniell mit dem Aus­
dtuck »Gottes Angesicht schauen" bcschrieben_ 1 7  Der Begriff be­
zeichnet dabei d i .c Erfahrung der Gnaden- und Scgensfüllc des in 
seinem Tempel resid ierenden Königsgottes. 

Im lichte d ieser Übcrl ieferung lässt s ich die Kommuni.on in der 
Göttlichen Liturgie als Aud ienz des königlichen Gottes verstehen. 
In ihr treten die Gläubigen ))zu Christus, unserem unsterblichen 
König und Gott", und empfangen so Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben (GL, 78/79). Und obwohl d ie Göttli.che Liturgie, darin 
der Septuaginta folgend, den Terminus ))das Angesicht Gottes 
schauen<< vermeidet, bringt s ie doch zum Ausdruck, dass die Gläu­
bigen, indem sie in der Kommunion Zugang zur Gnaden- und 
Scgcnsfüllc Christi erlangen, das Heil sehen. So heißt es in den 
Schlussgebeten der Liturgen: >imcinc Augen haben dein Heil gese­
hen" (GL, 95; vgl. 9 t). 

Nach Erich Zcngcr variieren die vielfältigen sprachlichen Bilder 
der alttestamentlichen Tcmpelthcologie im Grnndc eine zcmralc 
Idee: iiDcr Tempel ist als Ort der Gottespräsenz ein privilegierter 
Quellort von Leben und Heil. Wer im Tcmpelbcrcich selbst oder in 
seiner Nähe ist, partizipiert buchstäblich an der göttlichen Lcbens­
mächtigkcit.<C 1 8  Diese Vorstellung überträgt die Göttliche Lirnrgic 
auf d ie von ihr erfüllten Gotteshäuser. Wo die Göttliche Lirnrgic 
gefeiert wird, findet man Zugang zum Königsgott und damit zu 
Leben und Heil. Verdichtet findet sich d iese E insicht im Wort des 
Priesters vor der Kommunion: 11Siche, ich trete zu Christus, unse­
rem unsterblichen König und Gott. Es wird mir ... dem Priester, der 
teure und allhcilige Leib unseres Herrn und Gottes und Erlösers 
Jcsu Christi mitgeteilt, zur Vergebung meiner Sünden und zum 
ewigen Leben" (GL, 78). 

15) A. Schenker, Göcter und E ngel im Septuagin ta-Psalter. Text- und reli­
gionsgesch ich cl iche Ergebnisse aus drei cextkri t ischen Un tersuchungen, in :  
E. Zcnger (Hrsg.), Der Septuaginta-Psalter. Sprachliche und t heologische Aspek­
te, 1-1 BS 32, Freiburg u. a. 2001, 1 85- 1 95, 1 92. 

16) So F. 1-!Jrtcnstein. Das ,Angesich t Gottes, in Exodus 32- 34, in: M. Kö­
ckerc/E. Blum (Hrsg.). Gones Volk am Simi. Untersuchungen ZLI Ex 32-34 und 
D cn 9-10, VWGTh 18, Gütersloh 2001, 1 57 1 83, 160; vgl. bereits F. Nötscher, ,Das 
Angesicht Gocces schauen, nach biblischer und babylonischer Auffassung, 
Darmstadt 2 1969, 77. 

17) Vgl. F. Nötscher, Angesich t, 77.94. 177 f. 
1 8) E. Zcnger, Wer wird Segen empfangen? Psalm 24: Übcrsetwng und Aus­

legung, in: BiKi 58 (2003), 7 1 - 80, 72. 

2. Die deuteronomische Kultreform 
und Zwinglis Reformen in Zürich 

In seiner Schrift Aaio11 oder bruch des 11acht111a/svon 1 525 vergleicht 
Zwingli seine liturgischen Reformen explizit mit den Rcformefl 
Hiskias und Josias.19 Wie unter Josia das Passah wieder nach dem 
Buch des Bundes gefeiert wurde, so soll in Zürich das Herrenmahl 
wieder reche gefeiert werden.20 

Die Josianische Kultreform21 hatte unmittelbare Auswirkun­
gen auf dcn Jerusalemer Tempelkulc. Indem Josia sämcl ichen Kult­
vollzug auf den Jerusalcmcr Tempel beschränkt (vgl. 2Kön 23,8- 1 5) 
und das Deuteronomium die Wallfahrcsfcste zeitlich vcreinhcit­
lichc(vgl. Dm t6,t-17), versammelt sich drei.mal im Jahr ganz I rael 
am Jernsalemcr Tempel. Der ))gcmei nschaftssti fccnde Rahmen des­
selben Heiligtums und der (annähernd) selben Zcit<C versammele 
))d ie einzelnen Familien und sozialen Schichten zur Einheit des 
ganzen Volkes, die im [Kult] ihren Ausdrnck finden so11"22. Aus­
drücklich erwähnt die Erzählung vom Bundesschluss Josias, dass 
damals iiganz Israel" (2Kön 23,21) das Passah in Jerusalem gefeiert 
habe. In diesem Sinne d ient d ie  Kultzentral.isation der Darstellung 
der Einheit des Vol.kes als Bundespartner Gottes. 

Dabei zielt der Kult auf die Freude des Volkes. >iDu sollst fröhlich 
sein an deinem Fest" (Dm 1.6, 1.4) - das ist das Leitmotiv der deutero­
nomischen Festtheorie.23 Dass Israel sich vor seinem Herrn freue -
das ist der Sinn seiner Feste (vgl. Den 12, u.18; 14,26; 16, L 1.14 f.). Freu­
de ist dabei als Dankbarkeit für empfangene Wohltaten verstanden 
(vgl. Dm t6, 1 1 ), die der E inzelne nicht individualistisch für s ich vor 
Gote zum Ausdruck bringt, sondern inmitten der versammelten 
Gemeinde. Eben deshalb feiert ein jeder Israelit das Fest mit seiner 
Familie, aber auch seinen Sklaven, den Leviten, den Waisen und Wit­
wen, die in seiner Nachbarschaft leben (vgl. Dm 16, 1 1 .  t4). Dass es 
Sklaven gibt, wird hier zwar noch vorausgesetzt, aber im Fest wird 
die Sklavcnhalcergesellschaft bereits transzend iert. Das soziale 
Elend der typischen Sozialfälle der antiken Wcl t - der Fremden, Wai­
sen und Witwen - wird nicht länger im Kult ausgeblendet, sondern 
in der gemeinsamen Opfermahlzeit überwunden. Eben deshalb 
wird im Deuteronomium das gemeinsame Mahl zum Sinnborizonr 
des ganzen gottesdienstlichen Lebens (vgl. Drn 12,7.8; t4,23.26; 27,7). 
Die Kultzentralisation und die Datierung der Feste schaffen den 
äußeren Rahmen dafür, dass ganz Israel sich als E inheit darstellen 
kann - aber erst im gemeinsamen Mahl wird d iese E inheit sinn fal­
l ig real isierc.2/4 1 nsofcrn an diesen Mah I feiern die Fremden, Wi rwcn 
und Waisen Anteil bekommen, werden diejenigen in die Einheit 

1 9) H. Zwingli, Aktion oder Brauch des Nachtmahls, Zürich 1525, in: Huld­
reich Zwinglis Sämtliche Werke IV, hrsg. von E. Egli u. a., CR 9 1 ,  Leipzig 1 927 
[fortan: Z IV], 1-24, 13, 1 4 f. 

20) Zum Folgenden vgl. Eczclmüllcr, Gottesdienste, 368-371.3 8 8-409. 
21 ) Zur Historizität der Josianischcn Kultrcform vgl. C. Uchlinger, Gab es 

cinc joschijanische Kultreform? Plädoyer für ein begründetes Minimum, in: W. 
Groß (Hrsg.), J cremia und die ,dcu tcronomistischc Bewegung,, BBB 98, Wein­
heim 1 995, 57- 89. 

22) Vgl. G. Braulik, Lcidcnsgcdächcnisfcicr und Freudenfest. ,Volksliwrgic, 
nach dem dcuteronomischcn Festkalender (Dtn 16,1- 1 7), in: Dcrs., Studien wr 
Theologie des Deuteronomiums, SBAB 2, Swttgarc 1 988, 95-121 ,  1 1 3; M. Köckcrc, 
Ein Volk befreiter Brüder. Das Gesetz als Lebensordnung Israels im Deu terono­
mium. in: Dcrs., Leben in Gones Gegenwart. Studien wm Vcrst:indnis des 
Gesetzes im Altc11 Testament, FAT 4 3, Tübingen 2004, 21 45. 

2 3) Vgl. G. Braulik, Die Freude des Festes. Das Kultvcrständnis des Deu tero­
nomium - die älteste biblische Festtheorie, in: Dcrs., Srndien wr Theologie des 
Dcuceronomiums,SBAB 2, S tu L CgarL 1 9 88, 161 21 8, 1 80. 

24 ) Vgl. Köckerc, Volk, 37; N. Loh f ink ,  Die Kulcreform Joschijas von Juda. 
2. Kön 22-23 als rcligionsgcschichclichc Quelle, in: Dcrs., Srndicn zum Deutero­
nomium und der deutcronomistischcn Literatur 1 1 ,  BAB 1 2, Sw tcgarc 1991, 209 
227, 224; viele anregende llciträge von Georg Braulik und Nobcrc Loh fink wm 
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Israels integriert, die ansonsten ausgeschlossen blei ben. 1111 Kult 
kommt es zur Selbstdarstellung Israels als gcschwisccrl i. chcr Gc­
meinschaft.25 Damit  die normativen lmplikacc der gemei nsamen 
Feier für das Leben außcrl1alb de Tempels aber nicht bloß implizit 
tradiert werden, wird der Goccesdicnsc im Dcuccrnnom i um zum Ort 
des Lernens des Gesetzes. Alle sieben Jahre soll am Laubhücccnfcsc, 
wenn ))ganz lsracl ... vor dem Angesicht des Herrn,, versam melt ist 
(Dm 3 1,11), das Gesetz verlesen werden (Dtn 3 1, 10- 1 3 ).2<, 

Zwinglis Abendmahlsreform greife inl1Jltlich wesentliche Züge 
der dcu ccronom ischcn Festkonzeption auf. Gegen über den schlich­
ten Prcdigcgotccsdicnsccn hatten die Abendmahlsfeiern in Zürich 
einen ausgesprochen festlichen Charakter. Inhalt dieses Festes ist 
der Dank: Die Feier des Nachtmahls ist konscqucnc :.ils Danksa­
gung konzipiere. Zwingli hat nicht nur in der Vorrede zu seiner 
Abendmahlsordnung das Abendm:.ihl als J)cyn dancksagung und 
frolockcn(( beschrieben (Z IV, 1 5, 10), sondern diesem Verständnis 
auch in der Liturgie Ausdruck gegeben. Wenn die Gemeinde das 
Gloria spricht, m i t  Lob prüchcn auf die Lesung antwortet und :.im 
Ende des Goccesdiensccs in den Lobpsalm einstim me, bringe s ie 
Gott wiederhole Lob und Dank dar. In dieser fröhl ichen Danksa­
gung realis i ert sich die die Einheit der Gemeinde :.iuf sinnfällige 
Weise: llDi.c, welche ein und dieselben Sakramente brauchen, wer­
den ein und dasselbe Volk und gleichsam eine heilige geschworene 
Gemeinschaft; s ie  gehen auf in einem Leib und einem Volk.((27 

Die E inheit der Gemeinde fi ndcc zu nächst ih rcn Ausdruck dar­
in, dass al.lc zusammen i m  Kirchenschi.ff die Kommunion empfan­
gen. Die Unterscheidung zwischen Klerikern, die ihren Ort im 
Chor haben, und den Laien, d i e  ihren Ort im Kirchenschiff finden, 
isc dam i c zugunsccn der Darsccllung der E inheic der Gemeinde auf­
gehoben. Die i m  Glauben begründete Gemeinschaft relativiert 
aber nichcnur die Unterscheidung von Geistlichen und Laien, son­
dern auch die von Herr und Knecht. Das wird besonders eindrück­
lich, wenn bei der Feier des Nachtmahls, zu der die ganze Gemein­
de versammele ist, alle gemei nsam aus hölzernen Schüsseln und 
Bechern Brot und Wein empfangen (vgl. Z LV, 693, 26-3 0). Entspre­
chend wollte Zwingli auch die - in der deuccronomischcn Festkon­
zeption bereits rcalis icrcc28 - Gleichberechtigung von Männern 
und Frauen ( in l i turgischen Dingen) zum Ausdwck bringen, in­
dem er Männer und Frauen mehrere li curgischc Scückc im Wechsel 
sprechen lassen wollte, was aber der Rat nicht genehm igte (vgl. 
Z IV, 8). Wie die Israeliten sich bei den Wallfahrcsfcscen als die eine 
Fam ilie Gottes darsccllcen, so stellt sich in Züri.cl1 in den von Freu­
de und Danksagung geprägten Abendmahlsfeiern die Bürgerge­
meinde als Gemeinde von Schwestern und Brüdern dar. Im Fese des 
Nachtmahls transzendiere die Gemeinde ihre gesellschaftlichen 
Di.ffcrenziewngcn und entdecke, was sie im Glauben schon ist, 
nämlich der eine Leib Christi. Deshalb dankt die Gemeinde Gott im 
Abendmahlsgebet, dass du llUns durch dynen gcysc in  cynigkcit des 
glou bens zu einem di 11cm lyb gemacht hast(( (Z IV, 22, 9 f.). 

Die Darstellung dieser E inheit des Leibes Christi. stehe nun freilich 

Thema »Al tes Testamem und L i turgie« finden sich in dem Sammelband Bi:au­
l ik ,  Georg, u. Norben Lohfink: Linirgie und Bibel. Gesammelte Aufsätze. 

Frankfurt a. M.: Lang 2005. 638 S. gr.8° = Österreichische Bibl ische Srud ien, 28. 
Karr. EUR 82 ,70. ISBN 3-6 3 1 -545 1 3-4. Leider sind in d iesen Band die h ier z i tienen 
grundlegenden exeget ischen Arbeiten n icht aufgenommen. Erst d iese Arbeiten 
machen aber verständl ich ,  wie ßrau l ik  und Lohfi nk  im Ansch luss an die deu­
teronomische Festkonzeption eine Al ternative zu einer a l lei n auf die Anbetung 
konzentrierten L i turgie entwerfen. 

25) Vgl. 1. Wi l l i-P lei n , Opb und Kul t  im a l ttestament l ichen Israel. Textbe­

fragu ngen und Zwischenergebn isse, SBS 1 5 3, Srucrgart 1993, 1 3 2 f. 
26) Vgl. K. Fi nstcrbusch, Weisung für Israel. Studien zu rel igiösen, Lehren 

und Lernen im Deuteronom ium und in seinem Umfeld, FAT 44, Tübingen 2005, 
287-294. 

nicht einfach unverbunden der gesellschaftl ichen Wirklichkeit 
gegenüber, sondern soll auf diese zurückwirken. Das Abendmahl 
wird zur Ermahnung, Jlchriscenlichc liebe, crüw und diennscbar­
kcyc yc eins gegen dem andren zc halten(( (Z IV, 694, 6 f.). Wie i m  
Deuteronomium so dienen :.iuch i n  Zürich die großen Jahresfeiern 
zum einen der Darstellung der Gemeinschaft, zum anderen dem 
Erlernen dcr Gocrcsfurchc (vgl. Den i4,23 ). Wegen der wohl auch die 
al c isracl i c ischc Festpraxis prägenden Ei nsichc, dass man nicht jede 
Woche ein Fest feiern kann, beschränkte man sich in Zi.irich auf 
drei bis vier Abendmahlsfeiern i m  Jahr.2'1 Dabei hätte es durchaus 
nahegel egen, :.iufgrund der behaupteten Analogie von P:.issah und 
Abendmahl d:.is Abendmahl nur cinm:.il im Jahr zu feiern. Es dürf­
te gerade die Weisheit der dcutcronomischcn Kulcgesctzc gewesen 
sein, die eine solche Reduktion des Abendmahls auf eine ei nzige 
Feier i 111 Jahr als 11 ichc angemessen crsch icnen I icß. Wenn Gott fi.i r 
das Volk des alten Bundes drei )ahrcsfcscc angeordnet hat, dann 
sollte man im  neuen Bund nicht weiser als Gott sein wollen und 
sich nur einmal i m  Jahr versammeln. Es liest s ich wie eine Replik 
auf die röm isch-katholische Praxis seiner Zeit, in der viele nur ein­
mal im Jahr, nämlich an Oscern, dic Kom munion empfingen, wenn 
Zwinglis Nachfolger, Heinrich ßullingcr, im Blick auf D en 16, 1 6  f. 
ausführt: ))E inige aber glauben, es habe für diejenigen, die nur ein­
mal im Jahr vor Gott erschienen s ind, eine Dispens gegeben, so dass 
es erlaubt war, an den andern beiden Festen zu Hause zu bleiben. 
l.ch glaube hingegen, dass di.c gläubigen Menschen selten eine der­
artige Dispens gebrauchten. Gott verspricht nämlich an einer 
andern Stelle, dass er das Gebiet und die materiellen Gü tcr derjeni­
gen, die zum Fest pilgern, verteid igen und beschützen wcrdc.((50 Es 
gibt demnach also keinen Grund, nur einmal im Jahr zur Ver­
sammlung des Volkes, zur Kommunion, zu kom men. 

3. Das unverm.ittelte Neben.einander von priester­
schriftlicher w1.d deuteron.omischer Theologie 

als bleiben.de Signatur der christlichen. Ökumene 

In dcr Tora steht neben der dcutcronom ischcn Kulckonzcpcion un­
vermittelt die pricsccrschrifclichc. Beiden gemein ist die Vorstel­
lung, dass der Gocccsdicnsc im Angesicht J HWHs gefeiert wird. Bei­
de sind so, wie s ie in der Tara stehen, als Tcmpclthcolog ien konzi­
p iert. Was zwischen ihnen umscric ccn ist, ist dagegen die Frage 
nach der Notwendigkeit und den Aufgaben einer besti mmten 
Priesterschaft. Die untci:sch icdl ichen An cworccn, d ic sich der Prics­
tcrsch ri fc einerseits, den den-der Texten andererseits entnehmen 
lassen, werden dabei in der Tara zu keinem Ausgleich gebracht. So 
wird der deuccronomischcn Konzeption des Gocccsvolkes als eines 
Königrcicl1es von Priestern (vgl. Ex 19,6), in dem die Priester nicht 
mehr zwischen Gott und dem Volk vermitteln, sondern das Volk 

27) Vgl. Z VI, V, 1 6 1 ,  2-5 : »Qu i en im u n is cisdemque sacramemis urnncur ,  una 
eadernque gens ac sancta quedam con iuratio fiu n t  in  u nun, corpus, i nque popu­
lu 111 unu 111 coeuntcc (Übersetzung oben nach E. Saxer, Hu ldrych Zwingl i .  Ausge­
wäh l te Schr i ften. In neuhochdeutscher Wiedergabe m i t  einer h istorisch-biogra­
ph ischen E i n fiih tu ng, GKTG 1 ,  Neukirchen 1 988, 175). 

28) Vgl. G. ßrau l ik ,  Durften auch Frauen in Israel opfern? Beobachtungen zur 
Sinn- und Festgesta l t  des Opfers im Deuteronomium,  in :  Ders., Studien zum 
Deuterono111 iu 111 und seiner Nachgesch ichte, SBAB 3 3 ,  Stuttgart 200 1 ,  59-89: F. 
Crüse111ann ,  Die Tora. Theologie und Sozialgesch ichte des a l ttestament l ichen 
Gesetzes, München 1992, 29 1 -294. 

29) Zwingl i  sah zwar vier Feiern vor, doch ist fragl ich. ob die Herbstko111 1 1 1u­
n ion in Zürich überhaupt gefeiert wurde (vgl. M. Jcnny, Die E i n heit des Abend­
mah lsgottesdienstes bei den E lsässischen und Schweizerischen Refor111acoren, 
DGSTh 23, Zürich 1 968, 69 [.). 

30) H. ßu l l i nger, Dekaden 1 549- 1 55 1 .  Heinrich Bu l l i nger Sch ri ften 1 1 1 ,  h rsg. 
von E. Ca 111pi u. a., Zü rich 2006, 6 1 7. 
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selbst die Opfer darbringe (vgl. Dm 18,3), in der Tara zugleich mas­
siv widersprochen (vgl. Num 16).3 1 Dieser offene Konflikt präge bis 
heute den Pluralismus der christlichen Konfessionen. Neben jenen 
Konfessionen, die durch die deuceronomiscbe Option geprägt sind, 
stehen solche, die der priescerschriftlichen Konzeption folgen. 

So greife die Göttliche Liturgie, die auf vielfältige Weise an cem­
pelcheologische Überlieferungen anschließe, aucb die pricscer­
schriftliche Unterscheidung von Priestern und Laien auf. Im Kon­
text der Darbringung der Eucharistie begegnet in den präanapho­
ralen Gebeten die hierarchische Unterscheidung von Priestern und 
Laien. So bircec der Priester im ersten Gebet der Gläubigen entspre­
chend den priesterlichen Opferweisungen (Lev 1-7 ), die alle Hand­
lungen am Altar den Priestern vorbehalten sein lassen: »mach, daß 
wir würdig werden, dir Gcbere und Fürbitten und unblucige Opfer 
für dein ganzes Volk darzubringen« (GL, 48). Im Proskomidicgebec 
wird dann das Handeln der Priester in Entsprechung wm Tun des 
Hohenpriesters am Versöhnungstag gesetzt. Wie dieser wegen der 
»unwissentlich begangenen Sünden ... des Volkes« opfernd vor Gote 
crac (Hebr 9,7 ), so bringen die Priester in der Göttlichen Liturgie um 
der ,1Unwissenheic des Volkes« willen Gaben und geistliche Opfer 
dar (GL, 59). Im Anschluss an solche Aussagen kann vcrkannr wer­
den, dass der Priester nicht für die Gemeinde, sondern mit der 
Gemeinde die Götdiche Liturgie feiere. 

In der Tar ist diese Erkenntnis in der orthodoxen Theologie in 
den Hintergrund gccrccen, was auch Auswirkungen auf die Gestalt 
der liturgischen Feier hatte. So hat sieb die Tendenz durchgesetzt, 
die Priestergebete nm noch leise zu sprechen, womit die Gebete 
ihren Gemeindebewg verloren. An die Stelle der Auferbauung der 
Gemeinde trat der korrekte Vol lwg des priesterlichen Dienstes. Als 
Folge einer dem Priesen wgcschricbcnen Micclcrfunkcion hat 
man zudem di.c Laienkommunion wnchmend als Kasualie miss­
vcrscandrn. Das zeige sich nicht wlcczc daran, dass heute das 
Dankgebet nach der Kommunion bereits nach der Priesterkom­
munion gesprochen wird)2 Dieses Missverständnis wird durch 
den Rückgriff auf jcs 6 wr Ausdeutung der Kommunion verstärkt. 
Aus dem Gemeinschaftsmahl wird in Analogie wr Entsühnung 
Jesajas ein individuelles Emsühnungsricual. 

Diese Entwicklungen in der orthodoxen Liturgiegeschichce 
machen eindrücklich auf die Gefahren eines Anschlusses an pries­
terliche Tcmpelcheologien mit ihrer Unterscheidung von Priestern 
und Laien aufmerksam. Biblisch wird diesen Tendenzen durch die 
deuceronomischc Tempel- und Kulckonzcpcion encgcgcngcwirkc. 
Doch die die Tara krnnzcichnende Spannung von pricsccrschrift­
licher und deu ceronom ischcr Tempel theologic ist in der Orthodo­
xie zugunsten der Ersteren aufgelöst worden. So hat - ganz auf der 
Linie der priesterlichen Opfergesetze von Lev 3, die nur am Opfer­
aspekt des Schlachtopfers interessiert sind und die Praxis von 
dessen Verzehr implizit voraussetzen bzw. verschweigrn - in der 
Geschichte der Orthodoxie der Opfercharakter drn Mahlcharakcer 
des Abrndmahls verdränge. 

Der wnehmcnde Rückgang der Laienkommunion bis hin ZLJ 
deren völligen Verdr:ingung har dabei die Unterscheidung von 
Priestern und Laien weiter verfestigt und damit das im Prinzip 
durch die biblischen Überlieferungen provozierte permanente 
Ringen um die Frage, welche Konsequenzen aus der Heiligkeit der 
ganzen Gemeinde.l .l f

i
.i r die inscirncionalisiercc Religion ZLJ ziehen 

seien, zu einem Ende kam mcn lassen. Weil die orthodoxe Tradi rion 

3 1 )  So Crüsen1Jnn ,  Tora, 4 1  3-4 1 9: R. Al bertz, Religionsgeschichte Israels i n  
a l ttestamentl icher Zei t  1 1 ,  GAT 8/2, Gött ingen 1 992. 527-530. 

3 2) Vgl. K. C. Fel my, Vom urchristl ichen Herrenmahl  zur Göt t l ichen L i tur­
gie, OIKONOMIA 39, Erlangen 2000, 1 08. 

3 3 )  Die Heil igkeit des ganzen Vol kes haben auch die priesterschr i rt l ichen 

aber die deuceronomische Kulckonzepci.on aus dem Blick verloren 
hat, ist ihre Goccesdienscpraxis den Gefährdungen der priester­
schriftlichen Überliefewngen besonders ausgesetzt. 

Bedenkt man die Formung der Göttlichen Liturgie dmch tem­
pelcheologischc und priescerschriftliche Kulckonzepcionen einer­
seits und die Prägung reformierter Ordnungen durch die dcucero­
nom ische Festkonzeption andererseits, dann lässt sich m. E. sagen: 
Die Göctli.che Liturgie ist auf das Gcgenü ber der reformierten Ord­
nungen ebenso angewiesen wie die priescerschriftlichen Überliefe­
rnngen des Alten Testamentes auf das Deuteronomium. Wie aber 
der Kanon die priescerschrifcliche und die demcronomischc Kult­
konzepcion unverrniccclt nebeneinander stehen lässt, so kann e 
auch in der gegenwärtigen Ökumene ni.cht darum gehen, diese 
Differenz im Sinne einer Einheicsli[Urgie und -kulccheologie zu 
überwinden. Demgegenüber scheine es mir angemessener, wech­
selseitige Lernprozesse ZLJ initiieren, in deren Verlauf man sich 
dann darauf verständigen kann, wo in den einzelnen Traditionen 
Fehlformen vorliegen und wie diese abgebaut werden können. 

In einem solcl1en Lernprozess sollten die reformierten Kirchen 
die orthodoxen darauf aufmerksam machen, dass die priescer­
schriftlichen Überlieferungen, obwohl sie primär an den von den 
Pricsrern darwbringendcn Opfern interessiere sind, in ihre Opfer­
sysrcmacik ein Opfer aufgenommen haben, beidem ein Laie als Sub­
jekt erscheint, nämlich das Toda-Opfer (Lev 7 , 1 1-15; vgl. 22,29))4 
Dieses wird als Gemeinschafts-Schlachtopfer dargebracht, so dass 
der gemeinsame Verzehr des Großteils des Opfertieres einen zen­
tralen Aspekt dieses Opfers darstelle. Die Bestimmungen wm Toda­
Opfcr lassrn dami c eine Feiergestalt erkennen, die im Wesencli.chen 
derjenigen entspricht, auf die das Dcuccronomium ziele. 

Die Götti iche Li[LJ rgie schließt in ihrem Sei bscverständnis ganz 
wesentlich an diese Opferform an. Wenn in der Göttlichen Liturgie 
die Eucharistie als Lobopfcr (Ouo(a aLvfoEwc:;) verstanden wird 
(vgl. GL, 62), dann wird deutlich, dass di.e Göttliche Licurgie die 
Eucharistie in Entsprechung wm alccescamcntlichen Toda-Opfer 
verstehe. In der Sepmaginra ist ai'.v1omc:; Übcrsetwng von ;7111 und 
Ouo(a aLvfoE(J)c:; Übersecwng von :-nn-nJT. Für das Toda-Opfer ist 
aber gerade die Vcrscändlichkeic des Geberes und die Ei.nhcic von 
Darbringung und Gemeinschaftsmahl charakteristisch. Eben des­
halb können im Lichte des biblischen Toda-Opfcrs das stille Spre­
chen der Pricsccrgebecc und die Praxis, das Dankgebet nach der 
Kommunion bereits nach der Priesccrkommunion zu sprechen, als 
Fehlformen aufgedeckt werden, die es abwbauen gilt. Die Erinne­
rung daran, dass sich die Göttliche Lirn rgic i.n Analogie wm alcces­
camcntlichcn Toda-Opfer verstehe, ermögliche den orthodoxen 
Ki.rchcn in Treue zur eigenen Tradition und in Verancworcung 
gegenüber der Fülle der biblischen Überlieferungen eingespielte 
Fehlcntwicklungrn in der eigenen Tradition ZLJ benennen und an 
ihrer Überwindung Z LJ arbeiten. Umgekehrt bedarf die reformierte 
Tradition mit ihrer gleichsam deutcronomischcn Konzcncr::ition 
auf das Wort, das Hören und Lernen, der Erinnerung an den sin­
nenfälligen Reich mm alttcscamentlichcr Kulcformen, wie ihn die 
Göttliche Liturgie bew::thrt. 

Zwar greift die reformierte Tradi.cion mit der Betonung des rel i­
giösen Lernens wiederum einen dcuceronomischen lmpul auf, 
doch komme es, indem Lernen auf kognitive Prozesse reduziert 
wird, wgleich ZLJ einer Unterbestimmung gegenüber dem Deu-

Texre n icht bestrit ten (man vgl. nur  Lcv 22 , 32  r. und dazu Crlise111ann ,  Tora, 3 50-
355; vgl. 4 1 6). En tsprechend versteht auch die Göt t l iche L i turgie d ie ganze 
Gemeinde als »königliches l'riesterrn111« (GL, 10 3 ). 

34) Vgl. R. Rendcorff, Levit icus. 1 .  Tei lband Lev i t icus 1 , 1 - 10,20, BK. AT 1 1 1/ 1 , 
Neukirchen 2004, 249; j. M i lgro111, Lcviticus 1 - 1 6. A New Translat ion wi th  l nt ro­
duCLion and Co111111en tary, The Anchor ß ib le, New York LL a. 1 99 1 ,  4 1 3 . 
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teronomium. Nach diesem wird im Kul t  nämlich auf zwei fache 
Weise gelernt: zum einen durch das kognit ive Verarbeiten der vor­
gecragenen lnhalte, zum anderen durch das Erlebnis des Ri tuals 
als solchem (vgl. Drn 3 1 ,  1 2  f.)55. Wenn die Israel iren nach Drn 14,23 
den Zehnten ihrer Jahresernre verspeisen sollen, d::imir sie JHWH 
fürchten lernen, wird deut l ich, dass sie nicht nur durch das Hören 
auf das Wort, sondern ebenso durch das Feiern ihrer Feste lernenY• 

Wo religiöses Lernen demgegenüber ::iuf kognit ive Prozesse re­
duziert wird, steht die Religion in der Gefahr, die Anbetung ganz in 
die Innerl ichkeit zu verlegen. In der Tat ist das die Gefahrdung 
der reform .ierten Konfession von il1ren Anfängen an. o war für 
Zwingli der angemessene Ort für die Anbetung - er verwies auf 
Mt 6,6 - das private Kämmerlein: »Wärest du ::indächtig, so wärist 
[du] allein(( (Z l l, 349, 23). Demgegenüber ist mir dem Deuterono­
m ium zu betonen: Religion lebt vom gemeinsamen Fest. Gerade 
deshalb real isi.ert s ie sich immer auch in kam plexen si n nenfäl ligen 
Rirnalcn, wie sie insbesondere jene Kirchen p0cgen, die sich primär 
an der pricsterschriftlid1en Konzeption orient ieren. 

4. Funktionales oder 
spirituelles Gottesdienstverständnis? 

Die Differenz zwischen deuteronomischer und priesterschrift­
licher Kultkonzeption begegnet frei l i .ch nich.t nur als Differenz 
zwischen den Konfessionen, sondern auch im  R ingen um die rech­
te Gottesdienstgestalt innerhalb einzelner Konfessionen. Sie steht 
ebenso hinter der innerkathol ischcn Diskussion um die Frage, wel­
che Konsequenzen aus der Lirnrgicreform des Zwei ten Vatikani­
schen Konzils zu z iehen seien, wie hinter der in der evangelischen 
Theologie wiederholt geführten Diskussion, ob der Gottesdienst 
funktional oder spiri tuell zu verstehen sei. In beiden Diskursen 
geht es um di.c Frage, ob der Gottesdienst der Erhaltung und Stär­
kung des Glaubens oder der Anbetung Gottes dienen solle. 

Die dcutcronom ischc Festkonzeption, die die Verantworrnng 
für den Kult in die Hände der freien Israeliten legt, lässt sich funk­
tional rekonstruieren: Indem Israel sich bei den Wallfahrtsfcsten 
als große Familie darstellt und erfährt, werden die auf Egalität 
abstellenden Rechtssetzungen des Deuteronomiums durch den 
Kult gestützt.J? Zwar umfassen auch die priesterschriftlichen Op­
ferordnungen zahlreiche Rituale, die eine best immte Funktion 
erfül .len - so erlaubt etwa das Sündopfer, Unrecht, das aus Unwis­
senhei t bzw. ohne Absicht geschah, zu thematisieren und aufzuar­
beiten -, doch geht das Interesse der priesterschriftlichen Überlie­
ferungen weit über sol.ch funktional rekonstruierb::iren Ri tuale 
hinaus. Das zeigt sich nicht zuletzt an den täglichen Opfern, die 
wei tgehend unter Ausschluss der Öffenrl ich kei t vollzogen werden 
und sich in einer säkularen Perspektive nicht mehr funktional 
rekonstruieren lassen. Sobald man die Ebene der Selbstbeschrei­
bung verlässt, erschließt sich nicht mehr, warum ein unter Aus­
schluss der Öffentlichkeit vollzogenes Opfer die Welt ::im Laufen 
halten sollte. Deshalb begegnet in den modernen Auseinanderset­
zungen die Di fferenz zwischen der pricsterschrift l i chen und der 
dcutcronomischcn Kultkonzeption ::ils Dif

f
erenz zwischen einer 

kommunikativ-funktionalen und einer sog. spirituellen, bewusst 

35) Zu dieser Deu rn ng von Dm 31, 12 f. vgl. Finsterbusch, Weisung. 292 f. 

36) Vgl. 1 .  Breitmaier, Lehren und Lernen in  der Spur des Ersten Testamentes. 
Exegetische Studien zum 5. Buch Mose und dem Sprüchebuch aus rcligionsp:i­

c!Jgogischer Perspekt ive. ßeitr:ige zum Verstehen der Bibel 8, Münsrer 2004, 1 34 f. 
37) So M. Welker, Recht in den bib l ischen Überl ieferungen in systematisch­

theologischer Sich t, in: G. Rau u .  J. (Hrsg.), DJs Recht der K i rche. ßJnd 1 .  Zur 

Theorie des Kirchenrechts, FBESG 49, Gütersloh 1997, 390-4 14, 402 f. 

n icht funktionalen ßesti mmung des Wesens des Gottesdienstes. 
Um d ic oftm::ils festgefahrenen Diskussionen wieder zu verfli.is­

sigen, ist darauf hinzuweisen, dass weder das Deuteronomium den 
Gottesdicnsr vollständig funktionalisiert noch die priesterschrift­
liche Überl ieferung allei .n auf die täglichen, verborgenen Opfer 
abstelle. Nach dem Deuteronomium, das sämtlichen Kult auf den 
Jerusalcmcr Tempel konzentriert, ist es für die Wallfahrrsfestc von 
höchster Wichtigke i t, dass sie »vor JHWH(( gefeiert werden. Wir 
wissen zwar nicht, w ie diese Gegenwart Gottes l i turgisch insze­
n iere wurde, aber sie wurde zumindest durch den Tempelbau ar­
chi tektonisch markiere. »Die li turgische iLust vor J 'hwec kann also 
n icht metaphorisch aufgefasst werden, sondern ereignet s ich in der 
räumlichen Gegenwart J 'hwes, in unmi ttelbarer Nähe zu dem im  
Jerusalemer Heiligtum anwesenden Gorc.((38 

Umgekehrt integriert die pricstcrsch ri ftliche Überlieferung die 
großen Wallfahrtsfeste in ihre Opferkalender. Insbesondere Lev 23 
stellt dabei heraus, dass die Feste JHWHs als >>heilige Versamm-
1 u ng(( gefeiert werden sollen. Die Vcrsam mlu ngcn dienen zwar da­
zu, Opfer darzubringen (vgl. nur 23,37), aber diese Opfer sollen eben 
nicht unter Ausschluss der Gemei ndeöffen tl icl 1keit vol l zogen wer­
den. Die Opfer sind also auch in der priesterschriftlichen Über! iefe­
rn ng nur die eine Seite des Festes, »und zwar diejenige, die der 
genaueren Fesrlegung bedurfte, woran vor allem die Pri .esterschaft 
ein Interesse haben musste. Die andere Seite war und blieb die 
ßeteil igung der feiernden Menschen am Fest((39_ 

Das Deuteronomium und die priestcrschrift l ichcn Texte verdeut­
lichen so je für sich, dass es im Anschluss an die alttestamentliche 
Tora keineswegs um eine Al ternative zwischen der funktionalen und 
spiri tuellen Dimension des Gottesdienstes gehen bnn. Das Deutero­
nomium und die Priesterschrift repräsentieren vielmehr zwei unter­
schiedliche Hierarchisierungen dieser beiden Dimensionen. Indem 
die Tara zudem das Deuteronomium mit den priescerschriftlichcn 
Übcrl i .cfernngen verbindet, entwirft sie eine Gottesdiensttheologie, 
für die die Verbindung der funktionalen mit  der spiri tuellen Dimen­
sion des Gottesdienstes normativ ist. lm Lichte des alttestament­
lichen Kmons erscheinen damit sowohl rein funktionalistische 
Bestimmungen des Gottesdienstes (also eine völlige Säkularisiernng 
des Gottesdienstes) als auch eine Konzenrr::ition des gottesdienst­
lichen Lebens allein auf die Anbetung als reduktionistisch. Das 
Nebeneinander von priesterschrift l icher und deuceronomischcr Tra­
di tion in der Tora ermöglicht freilich bleibend unterschiedliche 
Hicrarchisicrungen der beiden Dimensionen des Gottesdienstes. 

5. Zum. Nebeneinander von geordneten und 
enthusiastischen Gottesdienstfonnen 

Indem sowohl die orthodoxen als ::iuch die reform ierten Tr::idi­
t ionen zemral :in alttestamentl iche Gesetzesüberlieferungen an­
schließen, bekunden sie ein gemeinsames Interesse an geordneren 
Gottesdienstformen. Die Geschichtsbücher des Alten Testamentes 
zeigen fre i l i ch, dass Israel nicht immer in solch institu tion::ilis ier­
ten Formen Gottesdienst gefeiert hat. Gerade an den Schwellen­
s ituat ionen der israeli t ischen Kultgeschichte h:tttc der Gottes­
dienst viel stärker emotion:ile, ja geradezu karncvalcske Züge. 

38) G. BrJu l ik, Von der Lust lsrJels vor seinem Gort. Warum Kirche JUS dem 

Fest lebt, in: 1 .  8Jumg:irtner u. J. (H rsg.), Den H immel offen hJl tcn. Ein Pl:idoyer 

für K i rchenentwicklung in EuropJ. Festschrift für Paul M. Zulehner, I n nsbruck­
Wien 2000, 92- 1 1 2, 106. 

39) R. Rendtorff, Die Entwicklung des J l t isrJe l i r ischcn Fes tkalenders. in :  
J. Assn1J11 n (Hrsg.), DJs Fest und dJs Hei l ige. Religiöse Kon t rJpunkte zur A l l ­
tagswelr, Studien zum Verstehen fremder Religionen 1 .  Gütersloh 199 1, 185-205, 
202 f. 
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So verbanden sich in der Frühzeit mit der Bundeslade vermut­
lich Kulcformcn, die von enthusiastischer Freude geprägt waren 
(vgl. 1 Sam 6,13 . 19 [LXX]). Diese Festfreude zog auch David in ihren 
Bann, so dass dieser, als er die Lade nach Jerusalem brachte, vor dem 
Herrn ZLI »springen und tanzen(( begann (zSam 6,16, vgl. 5. 14).40 Die 
Freude schuf sich Ausdruck in (ekstatischem) Tanz und lärmender 
Musik (vgl. zSarn 6,5. 1 5), in Opfcrn (vgl. zSam 6, 18) und im gemein­
samen Festessen (vgl. zSam 6,19). Außerhalb der Bundesladetradi­
tion bezeugt das Buch Esra cnch usiascische Goccesdienscformcn im 
Komcxcdci: Gwndsccinlegung dcs zweiten Tempels: »Und das gan­
ze Volk jauchzte laut beim Lobe des Herrn, weil der Grund wm 
Haus des Herrn gelegt war. ... Viele aber jauchzten mit Freuden, so 
dass das Geschrei weit erscholl. Und man konnte das Jauchzen mit 
Freuden und das laute Weinen im Volk nicht unterscheiden; denn 
das Volk jauchzte 1am, so dass man den Schall weithin hörte(( (Esra 
3 , 1 1 - 1 3 ).41 

Die alcisraelitischc Kulcgcschichce weise frcilicl1 die Tendenz 
auf, diese emotionale Seite des goccesdiensclichcn Lebens in geord­
nete Formen einwfügcn und so abw kü hlcn. Zwar mache das Dcu­
tcrnnomium das ,Sich-Freuen, wm Leitwort seiner Kulckonzcp­
cion, doch wird wgleich der Festfreude ihre ekstatische Dimension 
genommen. Die stärkere Konzentration auf die Opferseite des Kul­
tes in den pricsccrschriftlichen Überlieferungen hat diese Tendenz 
wr Formalisierung des Gottesdienstes und der Verdrängung ek­
statisch-ent husiastischer Elemente noch verstärkt. 

Man kann in dieser Entwicklung die »Unencrinnbarkeit der 
Gestalt(( erkennen und aus dieser Entwicklung normativ ableiten, 
dass der Gottesdienst der Kirche »der wohlgeordneten ... Gestalt 
niemals entbehren kann((4 2_ In der Tat sch.einc es ein Gesetz der 
Licurgiccntwicklung ZL1 geben, nach dem sich im Laufe der Zeit 
bestim mte Formen verfestigen und so bestimmte Oi:dnungen 
cinsccllcn. Dennoch ermöglichen die in der Bibel festgehaltenen 
Erinnerungen an die enthusiastischen Gottesdienstformen der 
Schwellenzeiten der biblischen Kulcgeschichcc immer wieder, dass 
enthusiastische Formen Eingang in den jüdisch-christlichen Tra­
ditionsraum gewinnen und sich dann auch als biblische Formen 
darstellen können. Neben die , Uncntrinnbarkcic der Gestalt, tritt 
damit durch die Erinnerung an die cmocional-cnchusiastischcn 
Gocccsdicnscformen der Schwellenzeiten die stete Möglichkeit, di.c 
eingespielten Formen zu durchbrechen. 

In der Tat waren es genau die genannten biblischen Überliefe­
rungen, die es den frühen amerikanischen Methodisten ermög­
lichten, gegenüber ihren Kritikern die Biblizität ihrer enthusias­
tischen Gottesdienstformen auswwcisen.4 , Wenn sie ob ihrer 
Gottesdienste kritisiert wurden, hielten die amerikanischen Me­
thodisten ihren Kritikern die Erinnerung an David und Esra ent­
gegen: »Whcn ehe ark was coming, King David camc running, And 
dancing bcforc ic, in Sripcure we'rc cold. Whcn ehe Jcwish nacion 
had laid ehe foundacion, To rebuild ehe temple ac Ezra's com mand, 
Somc wepc and somc praiscd, such noisc chcrc was raiscd, Twas 
hcard afar off and pcrhaps th.rough ehe land.((4/i Dabei liege das kri-

40) Vgl. dazu 0. Keel, Davids ,Tanz, vor der Lade, i n :  B iKi 5 1  ( 1 996), 1 1 - 1 4. 
4 1 )  Auch wenn man dem Buch Esra kaum h istorische Aussagekraft zuspre­

chen darf(vgl . R. G. Kratz, Das Judentum im Zeital ter des Zweiten Tempels, FAT 
42, Tübi ngen 2004, 58 f.), gibt es doch Auskunft über die Situat ion des nachex i l i­
schcn Judemums, wenn  auch einer späteren Zei t ,  näml ich der Zeit seiner En t­
stehung (vgl. a. a. 0., 59). 

42) So P. ßrunner, Zur Lehre vom Gottesdienst der im Namen Jesu versam­
mel ten Gemeinde. Neudruck m i t  einen, Vorwort von J. Sta lmann ,  Leiturgia NF 
2, Hannover 1 993,  269 f. 

43) Zur Gottesdienstpraxis der frühen amerikan ischen Methodisten vgl. L. 
Ruth ,  A l in lc heaven below. Worsh ip at early Methodist Quarterly Meetings, 
Nashvi l le 2000; E tzc lmü l ler, Gottesdienste, 25 3-298. 

cischc Potential der Erinnerung an die enthusiastische Gottes­
dienstpraxis nicht nur in ihrer lnfragcsccllung eingespielter Goc­
cesdienscformen, sondern zugleich in ihrer u mfassenderen Kritik 
an den hinter diesen Goccesdienscformcn stehenden Gcscl lschafcs­
formcn. Schon David musste sich, als er knapp bekleidet vor dei: 
Lade her tanzte und das Ehrsyscem des alten Jernsalems durch­
kreuzte, den Spott der Jerusalemer Elite gefallen lassen: »Wie hei:r­
lich ist heute der König von Israel gewesen, als er sich encbl.ößc hat, 
wie sich die losen Leute encblößcn,c (zSam 6,20), woraufhin David 
freilich erwidert: » Ich will nocb geringer werden als jetzt ... , aber bei 
den Mägden, von denen du geredet hast, will ich wr Ehre kom­
men« (V. 22). 

Entsprechend führte die Prägung des gottesdicnstlicben Lebens 
durch die enthusiastischen Formen der Frühzeit im frühen ameri­
kanischen Methodismus wglcich wr Revicalisiernng von deren 
sozialkritischem Potential. Wenn in den mechodistischen Gottes­
diensten ein Mann weinend und schreiend auf dem Boden lag und 
auf das Gebet einer Frau hin zur Bekehrung kam, dann war das Ehr­
syscem der Südstaaten völlig auf den Kopf gescel lt. Ebenso überwan­
den emotionale Reaktionen die diskriminierenden Schranken zwi­
schen Schwarzen und Weißen. Waren diese in den Gottesdiensten 
gewöhnlich getrennt, so kamen sie in den emotionalen Reaktionen 
wsammen. Diese dmchbrachen nicht nur die ei.ngespielccn Goc­
tesdienscfonnen, sondern wgleich die dahinter stehenden Gesell­
schaftsformen. Die emotionalen Reaktionen der Schwarzen ver­
deutlichten den weißen mechodistischen Predigern, dass »God ha 
wrought a most glorious work on many of their souls and made 
chem wicnesses chat he is no respecter of persons.«45 Als Konsequenz 
konnten dcsl1alb in den mechodiscischcn Gottesdiensten auch 
Schwarze verkündigende Funktionen ausüben - und verdam mten 
die frühen amerikanischen Methodisten die Sklaverei als Sünde. 6 

Entsprechend scl1Ufcn die enthusiastischen Formen auch in 
den Gottesdiensten der Awsa-Screet-Erweckung eine Rassen-, Ge­
schlechter- und Bildungsdifferenzen transzendierende Gleichheit: 
»In ehe revival in Los Angeles, white bishops and black workers, 
mcn and women, Asians and Mexicans, white professors and black 
laundry women were equals- and chat was in 1906.«47 Diese Gleich­
heit zeigte sich etwa darin, dass Gottesd icnscbesucher in der Awsa 
Screet sich küssten und umarm ten - und zwar unabhängig von 
Geschlechter- und Rassenschranken. Wie sehr damit das amerika­
nische Ehrsyscem auf den Kopf gescell.t war, zeige die Reaktion von 
Charles Parham, der entsetzt war, zu sehen, dass »men and women, 
whites and blacks, knclc cogecber or feil across one anocher; fre­
quently, a whice woman, perhaps of wealth and rnlture, could be 
seen chrnwn back in ehe arms of a ,buck nigger,c and hcld cighcly 
chus as she shivered and shook in f reak imicacion of Pentecosc. Hor­
rible, awful sl1ame!,c48 

Durch die Revitalisierung der enthusiastischen Gottesdienst­
formen, wie sie i.nsbesondere in den Schwellensituationen der bib-
1 ischcn Ku I cgeschich ce lebendig waren, hn die amerikanische rei1i­

va/ rradirio11 und in deren Resonanzfeld die Pfingstbewegung der 

44) Dialogue Song, ,Methodist and Formal i s t, , aus: The Hesperian Harp, 
h rsg. von W. Hauser, Ph i ladelphia 1 848, a bgedruckt bei C. A. Johnson, The Fron­
t icr CJrnp Meeting. Rcligion's Harvcst Time [ 1 955[ .  Dallas 2 1 985, 262-264, 263. 

45) Thc Journal of Joseph Pi lmore. Methodist l t incran t  for t he years Augusr 1 ,  
1 769 eo January 2 ,  1 774, h rsg. von E .  Maser und H. T. Maag, Phi lade lph ia 1 969, 74. 

46) Vgl. J . H. Wiggcr, Taking heavcn by storm. Methodism and the rise of 
popular Christian i ty in America, Urbana-Ch icago 200 1 ,  1 25- 1 72. 

47) W. J. Hol lcnwegcr, The Black Roots of Pentecosta l ism, in :  A. H. Anderson/ 
dcrs. (H rsg.), Pentccostals after a Cen tu ry. Global Pcrspectives on a Movemcn1 in 
Transition, Shcfficld 1 999, 3 3-44, 4 1 .  

48) Zitiert nach C .  M. Robeck J r. , The AzusJ Street M i ssion a n d  Revinl. Tbc 
ßirth of the Global Pentccostal Movemcnt, Nashvi l le 2006, 14 1 .  
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Ökumene n icht nur  ei ne Fü l le l eibnahcr Gocccsdicnscformcn er­
sch lossen , sondern auch das kr it ische Potcnt i:11 d ieser b ib l i schen 
Erinnerungen ble ibend als Herausforderu ng in  den ökumen ischen 
Dialog eingebracht. 

Summary 

The plural ism of ehe Christian l i ru rgical fam i l ics is s t i l l  charactcr­
ized, on ehe onc hand, by ehe coexistencc of Pr iest ly and Deucero­
nomic c heology in ehe Torah and, on ehe ocher, by ehe con crasc 
whi.ch shaped Old Testament rnl t ic h istory bccwccn emotional 
oucbrcaks and tl1e carefu l l y  scruccu rcd ordcr wh ich has prevai l cd. 
J usc as ehe ca non presents ehe Pr icst l  y and Dcutcronom ic concepcs 

of ehe cult  ncxt to onc anothcr withouc furthcr com mentary, ehe 
contemporary ccumcn ical com mun i ty can noc a im to el i m inatc d i f­
fercnccs by creating a homogcnizcd l i curgy and an un i form l i tur­
gical thcology. On the contrary, i t  seems more appropriate eo mc 
that  wc i n i c iatc mucual lcaming processes which make i t  poss ib le  
to agrec about whcrc dcfects and d is tortions cx is t  with in i.nd i­
vidual trad i t i.ons and how thcsc m ight be remcdied. 

Wich thcir regress eo ehe cnthusiast ic forms of ehe Old Testa­
ment rnl tic h istory, ehe A mcrican Method is ts (and i n  their wakc 
ehe Pentccostal movcment) have enrichcd ehe ccumenica l  s i cua­
t ion. Thc cri tical poren tia l  of cnthus iastic forms of  worsh ip  from 
ehe  B ib l e  l ies not  only in  ehe  way they cal l  i n to question wcl l-re­
hcarscd forms of worsh ip, but also in their comprehensive cri t iquc 
of ehe socictal scructu res lu rk i  ng beh ind tbcse forms of worsh ip. 




